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In Liechtenstein wählt die Jugend fleissiger als in der Schweiz 
Die Stimm- und Wahlbeteiligung der Liechtensteiner Jugendlichen liegt im Schnitt 30 Prozent höher als in Mels und der Stadt St. Gallen. 

Wer danach fragt, welche Al-
tersgruppe am häufigsten an 
Wahlen und Abstimmungen 
teilnimmt, erhält in Liechten-
stein und der Schweiz dieselbe 
Antwort: die über 65-Jährigen. 
Doch fokussiert man sich auf 
die Stimm- und Wahlbetei -
ligung von Jungwählern, so 
stösst man auf deutliche Unter-
schiede dies- und jenseits des 
Rheins. Dies zeigt die jüngst ver-
öffentliche Studie des Liechten-
stein-Instituts, die das Verhält-
nis der Liechtensteiner Jugend 
zur Politik untersucht.  

Im Rahmen der Studie wird 
auch die Beteiligungsquote von 
18- bis 24-jährigen Liechtenstei-
nern mit jener von ausgewähl-
ten Schweizer Gemeinden ver-
glichen. Konkret waren dies die 
Stadt St. Gallen und die Ge-
meinde Mels. «Sofort fällt auf, 
dass die Liechtensteiner Ju-
gendlichen sich markant öfter 
an Wahlen und Abstimmungen 
beteiligen als die Jugendlichen 
in den beiden St. Galler Ge-
meinden», halten die Studien-
autoren fest. Mehr als 30 Pro-
zent habe die durchschnittliche 
Differenz in der Vergangenheit  
betragen (siehe Grafik).  

Mit Kleinräumigkeit ist 
Differenz nicht erklärbar 
Weshalb die Partizipationsbe-
reitschaft unter Liechtensteiner 
Jugendlichen derart höher ist, 
bleibt für die Forscher unklar. 
Denn die politischen Systeme 

und die politische Kultur der bei-
den Länder unterschei den sich 
nicht sonderlich stark.  

Auch «die Kleinräumigkeit 
Liechtensteins und alles, was 
damit verbunden ist – etwa die 
Wahrscheinlichkeit, die aus-
schlaggebende Stimme zu 
geben –, können diesen Unter-
schied nicht befriedigend erklä-
ren», so die Studie. Immerhin 
würden auch Schweizer Klein-
kantone mit einer vergleichba-

ren Einwohnerzahl bei Abstim-
mungen nicht dieselbe Betei-
lungskultur wie Liechtenstein 
aufweisen. 

Nur wenn ein Thema auf-
rüttelt – wie etwa die Abstim-
mung über das 2G-Gesetz – be-
teiligen sich Schweizer Jugend-
liche an Urnengängen in einem 
Ausmass, das für Liechtenstei-
ner Jugendliche normal ist. 
Aber «Beteiligungswerte um 
80 Prozent, wie sie bei der  

S-Bahn-Abstimmung in Liech-
tenstein erzielt wurden, liegen 
in der Schweiz im Prinzip jen-
seits des Vorstellbaren» schrei-
ben die Studienautoren.  

Kein Beleg, dass Elternhaus 
Stimmbeteiligung erhöht 
Auffallend ist, dass in Liechten-
stein die jüngsten Stimmbe-
rechtigten im Alter zwischen 18 
und 24 Jahren auch nicht jene 
Altersgruppe sind, die die nied-

rigsten Wahl- und Stimmbetei-
ligung aufweist. Ihre Teilnah-
mequote lag in den letzten Jah-
ren stets über derjenigen der 
nächsthöheren Altersgruppe 
der 25- bis 34-Jährigen. Auch 
für dieses Phänomen haben die 
Forscher des Liechtenstein-In-
stituts keine abschliessende Er-
klärung.  

Eine oft genannte These 
lautet, dass Jugendliche im 
Alter von 18- bis 24 Jahren eher 
noch im Elternhaus wohnen 
und von ihren Eltern zur Teil-
nahme an Wahlen angehalten 
werden. Doch in ihrer Umfrage 
unter 1000 Liechtensteiner Ju-
gendlichen finden die Studien-
autoren keinen Beleg dafür, 
dass das Elternhaus stimm -
disziplinierend wirkt. Unter 
den befragten 18- bis 24-Jähri-
gen sind jene, die noch im El-
ternhaus leben, nicht «stimm-
fleissiger» als jene, die bereits 
«flügge» geworden sind und 
das Elternhaus verlassen ha-
ben. 

Auch bei Berufszielen gibt 
es grosse Unterschiede 
Unterschiede zwischen Schwei-
zer und Liechtensteiner Jugend-
lichen findet die Studie nicht nur 
in der politischen Partizipation, 
sondern auch bei den persönli-
chen Berufsvorstellungen. So ist 
es für 80 Prozent der befragten 
Jugendlichen in Liechtenstein 
eher oder sehr wichtig, dass sie 
in ihrem künftigen Beruf sehr 

viel Geld verdienen. In der 
Schweiz wollen gemäss dem CS-
Jugendbarometer dagegen nur 
29 Prozent der 16- bis 25-Jähri-
gen explizit viel Geld verdienen. 

Ähnliches lässt sich auch bei 
anderen Berufszielen beobach-
ten: Während es in Liechten-
stein für fast drei Viertel der be-
fragten Jugendlichen wichtig ist, 
Karriere zu machen, waren es in 
der Schweiz nur 37 Prozent. 
Aber auch das Gegenprogramm 
dazu – Freizeit und Beruf im 
Gleichgewicht behalten – halten 
in Liechtenstein 93 Prozent der 
Jugendlichen für erstrebenswert 
und in der Schweiz nur 75 Pro-
zent. Kurzum: «Die Liechten-
steiner Jugendlichen wollen  
beruflich am liebsten alles – 
Work-Life-Balance, Karriere, 
Span nung, Erfüllung und 
Geld», fassen die Forscher die 
Ergebnisse zusammen. Die 
Schweizer Jugendlichen würden 
dagegen eher das Ideelle dem 
Materiellen vorziehen – «aber 
selbst Ersteres nicht derart stark 
betonen wie Liechtensteiner Ju-
gendliche».  

Auch in diesem Fall ist es 
den Studienautoren nicht klar, 
weshalb die Unterschiede zwi-
schen den Nachbarländern der-
art gross ausfallen. Insbesonde-
re, wenn man bedenkt, dass sich 
ansonsten die Jugendlichen 
dies- und jenseits des Rheins 
kaum unterscheiden. 
 
Elias Quaderer

Vergleich der Stimm- und Wahlbeteiligung von 18- bis 24-Jährigen  
in Liechtenstein, Mels und St. Gallen

Quelle: Liechtenstein-Institut;   Grafik: Stefan Aebi
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Spieler schaffte es trotz Sperre ins Casino: 
Aufsicht ordnete landesweite Prüfung an 
Nach dem Zwischenfall stellte die Geldspielaufsicht mehrere fehlerhaft erfasste Datensätze fest. Mittlerweile ist die Panne behoben. 

David Sele 
 

Um der Spielsucht vorzubeu-
gen, müssen Casinos in Liech-
tenstein strenge Sozialkon -
zepte umsetzen. Spielbanken 
müssen Personen vom Spielbe-
trieb ausschliessen, von denen 
sie wissen oder annehmen 
müssen, dass sie überschuldet 
sind, ihren finanziellen Pflich-
ten nicht nachkommen oder 
Spieleinsätze riskieren, die in 
keinem Verhältnis zu ihrem 
Einkommen und ihrem Vermö-
gen stehen. 

Die Geldspielaufsicht prüft 
die Einhaltung und Umsetzung 
der Sozialkonzepte. Doch 
selbst redend nützt eine Spiel-
sperre nichts, wenn der ge-
sperrte Spieler am Ende trotz-
dem Zugang zum Casino er-
hält. Daher müssen sich 
Besucher einer Spielbank in 
Liechtenstein registrieren. Bei 
jedem Besuch findet eine Iden-
titätskontrolle statt. 

Unterschiedliche  
Schreibweisen im Pass 
Im Jahr 2022 schaffte es ein ge-
sperrter Spieler aber trotzdem, 
sich Zugang zu verschaffen. Das 
geht aus dem Tätigkeits bericht 
der Geldspielaufsicht hervor. 
Demnach wurden die Aufseher 

von Dritten darauf aufmerksam 
gemacht. Die Kon trolle der  
betroffenen Spielbank ergab, 
«dass der Gast aufgrund unter-
schiedlicher Schreibweisen im 
Reisepass nicht als gesperrt 
identifiziert werden konnte», 
heisst es im Tätigkeitsbericht. 
Offenbar war der Name des 
Spielers bei den Personalanga-
ben anders geschrieben als in 
der Codierzeile, welche für ma-
schinelle Texterkennungssyste-
me genutzt wird. Dies kann 
etwa bei Umlauten oder einem 
scharfen S im Namen vorkom-
men. Was im konkreten Fall die 
Ursache war, führt die Geld-
spielaufsicht nicht aus. Jeden-
falls reichte es, um die Zutritts-
kontrolle zu überlisten.  

Die Spielbank habe darauf-
hin gemeinsam mit dem für die 
Betreuung der Sperrdatenbank 
beauftragten IT-Unternehmen 
hunderte Datensätze geprüft 
und erstattete der Geldspielauf-
sicht Bericht. «Aus diesem ging 
auch hervor, dass zahlreiche 
Datensätze fehlerhaft erfasst 
worden waren», schreibt die 
Geldspielaufsicht.  

Das zuständige IT-Unter-
nehmen habe eine Reihe Emp-
fehlungen und den Massnah-
menkatalog vorgeschlagen. 
Und die Geldspielaufsicht ver-

ordnete per Juni 2022, dass 
nicht nur die betroffene Spiel-
bank, sondern alle Spielbanken 
im Land dies verpflichtend um-
setzen müssen. Die Spiel -
banken wurden zudem aufge -
fordert, alle Datensätze bis 
Ende 2022 zu überprüfen, bei 
Bedarf zu korrigieren und der 
Geldspielaufsicht den Voll zug 

schrift lich zu bestätigen, schreibt 
die Geldspielaufsicht. 

3590 Personen sind in 
Liechtenstein gesperrt 
Wie aus dem Tätigkeitsbericht 
der Geldspielaufsicht weiter 
hervorgeht, waren per 31. De-
zember 2022 nach Angaben der 
Spielbanken insgesamt 3590 

Personen für das Geldspiel in 
Liechtensteiner Casinos ge-
sperrt. Noch ein Jahr davor wa-
ren es 2797 Personen. 

In absehbarer Zeit werden 
in Liechtenstein gesperrte  
Personen auch in der Schweiz 
nicht mehr spielen können. Zu-
gleich sind die Casinos in 
Liechtenstein dann für die in 

der Schweiz gesperrten Spieler 
tabu. Ein entsprechendes Ab-
kommen haben die Behörden 
beider Länder vergangenes Jahr 
ausgehandelt. Es wurde am 
20. Oktober in Bern von Regie-
rungschef-Stellvertreterin Sabi-
ne Monauni und Bundesrätin 
Karin Keller-Sutter unterzeich-
net. Die Ratifikation durch den 
Landtag erfolgte im Frühjahr 
2023, jene des Schweizer Parla-
ments steht noch aus.  

Vor allem grosse Casinos 
mit Gästen aus der Schweiz 
Ob und wie sich das Sperrlisten-
abkommen auf die Geschäfte 
der Liechtensteiner Casinos 
auswirkt, wird sich dann 
zeigen. Je nach Spielbank woh-
nen bis zu zwei Drittel der 
Gäste in der Schweiz. Die Spit-
zenwerte erzielen dabei die bei-
den grossen Casinos, das Grand 
Casino in Bendern und das Ca-
sino Admiral in Ruggell. Das 
Casino Schaanwald ist hin -
gegen stärker mit Gästen aus 
Österreich frequentiert. Den 
grössten Anteil liechtensteini-
scher Gäste wiesen gemäss 
Geldspielaufsicht die kleine ren 
Betriebe auf. Den Höchstwert 
von 53,7 Prozent Liechtenstei-
ner-Anteil erzielte das Castle 
Casino in Vaduz. 

Die Geldspielaufsicht ordnete 2022 eine Überprüfung aller Besucherdaten an. Symbolbild: T. Schnalzger


